
Realisierung von Kräfteverhältnissen aus vorangegangenen Situationen dar . . . " 
(S. 141). 

Lisa Guarda Nardini schreibt in Band 4 (1972) über „Karpatenrußland in der 
tschechoslowakischen Krise vom März 1939". Sie behandelt die „Ereignisse, die 
in Karpatenrußland unmittelbar der tschechoslowakischen Krise vom März 1939 
vorausgingen, bis hin zur ungarischen Invasion vom 15. März, als die Regierung 
in Chust wiederholt und vergeblich um den Schutz des Reiches über das unab­
hängig erklärte Gebiet bat". Sie stützt sich dabei auf Akten aus dem politischen 
Archiv des Auswärtigen Amts, Berlin (jetzt Bonn), und auf die bekannten deut­
schen, englischen und französischen Aktenpublikationen zur internationalen Politik 
dieses Zeitraums sowie auf zahlreiche Darstellungen, insbesondere auf die Arbeiten 
von Ďurica zur slowakischen Geschichte. Es geht hier, nach einer kurzen histori­
schen Einleitung, einmal um die Autonomie im Rahmen der ČSR (vorgesehen seit 
1919 im Vertrag von Saint-Germain), wobei die Verbindungen und Parallelen 
zur slowakischen Frage aufgezeigt werden, zum anderen um einen Abriß der Di-
plomatiegeschichte der Jahre 1938/39 in Ostmitteleuropa (Reich — Ungarn — 
Polen — ČSR). In diesem Kräftefeld war der Versuch einer unabhängigen, aller­
dings seit 1938 amputierten Karpatenukraine (14. März 1939) zum Scheitern ver­
urteilt und fiel der „Allianz Hitler-Horthy-Mussolini" zum Opfer. Während sich 
die Slowakei als unabhängiger Staat konstituieren konnte, sah sich das Reich au­
ßerstande, „unter gegebenen Verhältnissen" das Protektorat über die Karpaten­
ukraine zu übernehmen. Der Einmarsch der ungarischen Truppen beendete das 
verzweifelte Experiment, das ein Augenzeuge treffend „Republic for a day" 
nannte. 

Dieselbe Autorin befaßt sich in zwei Artikeln in Band 5 und 6 mit dem heutigen 
tschechoslowakischen Arbeitsrecht: im ersten Beitrag geht es um die Rechte der Frau 
und Mutter in der Arbeitswelt, im zweiten um das Problem der Kündigung. 

Weitere Beiträge zur slowakischen Geistes- und Literaturgeschichte sind in 
Band 5 der Aufsatz von Jozef M. Rydlo über den Schriftsteller Jozef Ciger-
Hronský und in Band 6 die Untersuchung M. S. Ďuricas über „Das Schicksal Pe­
trarcas in der slowakischen Literatur". 

Diese Auswahl aus den ersten sechs Bänden von II Mondo Slavo zeigt deutlich, 
daß in Padua mit dem Centro Studi Europa Orientale ein wichtiges, in Italien 
einzigartiges Forschungsinstitut zur ost- bzw. ostmitteleuropäischen Geschichte und 
Kultur entstanden ist, von dem man sich auch weiterhin eine fruchtbare Tätigkeit 
erhoffen darf. 

München M i c h a e l N e u m ü l l e r 

Milan S. Ď ur i c a , Slovensko za druhej světověj vojny. Slovenská republika 
[Die Slowakei während des Zweiten Weltkriegs. Die Slowakische Republik]. 

2. verb. und erg. Aufl., Padua 1977, 47 S. 

Der Verfasser, Professor für osteuropäische Geschichte an der Universität Pa­
dua, hat schon mehrere Arbeiten dem slowakischen Staat gewidmet. Die bespro-
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chene Broschüre ist eine erweiterte Fassung seines Referats, gehalten anläßlich 
eines wissenschaftlichen Seminars über die Slowakei (31.10.—2.11.1975) in Zü­
rich. 

Es muß vorweggenommen werden, daß Ďurica in seiner wissenschaftlichen und 
gesellschaftlichen Tätigkeit stets als engagierter Verfechter der staatlichen Unab­
hängigkeit der Slowakei hervortritt. Diese Einstellung kommt in der Arbeit stark 
zum Vorschein. 

Auf Grund profunder Kenntnisse der Materie und der Archivdokumente zeich­
net der Verfasser die Hauptentwicklungsphasen der Zeitspanne auf, die mit der 
Erlangung der Autonomie der Slowakei beginnt und mit dem Niedergang des 
slowakischen Staates endet. Leider wird eine objektive Darlegung der untersuch­
ten Geschehnisse vermißt. 

Zürich L a d i s l a v L i p s c h e r 

Yeshayahu Jelínek, The Parish Republic. Hlinka's Slovák People's 
Party 1939—1945. 

Columbia University Press, New York-London 1976, 206 S., US-$ 18,75. 

Die nationale Emanzipation erreichte auch die sog. geschichtslosen Völker, zu 
denen man die Slowaken zählte. Es folgten die ersten Versuche, Forderungen staats­
rechtlicher Natur anzumelden. Die stille Sehnsucht der übriggebliebenen national­
bewußten kleinen Schar der slowakischen Intelligenz hegte die Hoffnung, mit 
fremder Unterstützung eine beschränkte selbständige staatsrechtliche Stellung für 
das Land, das ihr Volk bewohnte, zu erlangen. 

Der Ausgang des Ersten Weltkriegs bedeutete für die Slowaken mehr als die 
Verwirklichung der kühnsten Träume ihrer nationalen Elite. Der Höhepunkt in 
der Geschichte eines jeden Volkes ist mit der Erlangung der staatlichen Unabhän­
gigkeit erreicht. Die Slowaken haben dieses Ziel in zwei Etappen geschafft. Im 
Jahre 1918 sind sie zusammen mit den Tschechen zum staatsbildenden Element 
vorgerückt. Am 14. März 1939 konnten sie unter der Obhut des Dritten Reichs 
ihren formal selbständigen Staat erklären, dessen kurze Lebensdauer mit der Be­
endigung des Zweiten Weltkriegs erloschen ist. Die zu besprechende Arbeit 
ist dieser Zeitspanne gewidmet. Der Verfasser beschränkt sein Vorhaben, indem 
er seine Aufmerksamkeit auf die Tätigkeit der Slowakischen Volkspartei (im wei­
teren SVP) als der einzig zugelassenen und alles entscheidenden Staatspartei zu 
lenken gedenkt. Die Arbeit ist in neun Hauptabschnitte und in eine abschließende 
Zusammenfassung eingeteilt. 

Die Motive, die zur Gründung der Partei nach der Entstehung des tschechoslo­
wakischen Staates führten, sind im Einführungsabschnitt besprochen. Es war eben 
jene Konsequenz der Vereinigung zweier ungleich entwickelter Teile zu einem 
einheitlichen Staatsgebilde. Es wäre der Arbeit dienlich gewesen, die Frage der 
Autonomieforderung, die einen der Tragpfeiler des Parteiprogramms bildete, mit 
einigen erläuternden Worten zu verdeutlichen. Anschließend werden die Verhält-
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